
XIIIREISE & FREIZEITSAMSTAG, 10. JÄNNER 2009

Im Reich der Rentiere

A
rmi sitzt in einer
Kota, wie in
Finnland die
kleinen sechs-
oder achteckigen

Holzhütten genannt werden,
und erinnert sich an ihre
Kindheit am Inari See. Wäh-
rend sie ruhig erzählt, wie
sie sich als Mädchen aus
Angst vor den ersten hier im
Norden auftauchenden Tou-
risten im Wald versteckt
hielt, spiegelt sich in ihrem
Gesicht das offene Feuer,
über dem eine Art Rentier-
geschnetzeltes brutzelt.
Dann stimmt die Inari-Sa-
min einen Joik, den traditio-
nellen Obertongesang der
Ureinwohner Lapplands, an.

Die Szene klingt roman-
tisch, und sie ist es irgend-
wie auch. Ansonsten hat das
Dasein der Samen wenig mit
Romantik zu tun. Die letzten
Ureinwohner Europas, die
einst den finnischen Süden
bevölkerten, wurden nach
und nach an den nördlichen
Rand Europas gedrängt und

dort auf vier Staaten – Finn-
land, Norwegen, Schweden
und Russland – aufgeteilt.
Finnische Priester verwei-
gerten lange Zeit samische
Taufnamen, die Nutzung
der Wasserkraft sowie der
Bergbau schränkten den Le-
bensraum des Nomaden-
volks kontinuierlich ein, und
ihre Kultur wurde unter-
drückt.

Keito, dessen Familie bei
Ivalo eine Rentierfarm be-
treibt, spricht an, dass er in
der Schule verschwiegen ha-
be, Sami zu sein, weil ihm
dies beträchtliche Nachteile
eingebracht hätte. Heute tra-
gen die Samen in Finnland
ihre Kultur wieder stolz zur
Schau und sie verstecken
sich auch nicht vor Touris-
ten, wie dies einst die kleine
Armi gemacht hat.

Immerhin sorgen die
Fremden auch ein bisschen
für die Aufbesserung des
Einkommens. Im aktuellen
Ausflugsprogramm des
„Hurtigruten“-Postschiffs

wird beispielsweise ein drei-
tägiger Abstecher an den
Inari See mit dem Besuch
einer Rentierfarm angebo-
ten.

Die Lebensgrundlage der
Samen bilden immer noch
die Rentiere. Sechs von ih-
nen – oder sind es gar acht?–
ziehen den Schlitten von
Santa Claus, der in Finnland
Joulupukki heißt. Die übri-
gen 69.994 ernähren ihre Be-
sitzerfamilien. Die Zahl
70.000 bezieht sich aller-
dings auf den Sommer. In
den Wintermonaten muss sie
im finnischen Teil Lapplands
auf 20.000 reduziert werden.
Unter der Schneedecke fin-
den sich zu wenig Flechten
und Moose, um größere
Herden zu ernähren.

Also werden die Tiere vor
Einbruch der kalten Jahres-
zeit zusammengetrieben und
ein großer Teil geschlachtet.
Wie erkennen aber die Sa-
men-Familien, welches der
wild in den Wäldern leben-
den Rene zu ihrem Besitz ge-

hört? Ganz einfach, an den
mit Messern ins Ohr geritz-
ten Kerbenmustern, sozusa-
gen den „Brandzeichen“ der
Samen. Wie diese bei den
Jungtieren angebracht wer-
den, führt ein Dokumentar-
film im Samen-Museum Sii-
da in Inari eindrucksvoll vor
Augen – nichts für Zartbesai-
tete.

Die 1959 eröffnete Anlage
gewährt auf einem sieben
Hektar umfassenden Muse-
umsareal mannigfaltige Ein-
blicke in die Kultur der Sa-
men, die auch als ausge-
zeichnete Jäger und Fischer
gelten.

Der Inarijärvi, immerhin
der sechstgrößte Binnensee
Europas, zählt übrigens zu
den fischreichsten Gewäs-
sern Nordeuropas. Wie um
diese Aussage aus diversen
Reiseführern zu bestätigen,
piepst der elektronische
Fischwarner an Bord der MS
Inari geradezu im Sekunden-
takt. Monipalvelu Lappalai-
nen, der Besitzer des Schiffs,

Der Inarijärvik, der sechstgrößte Binnensee
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die ehemaligen Nomaden sind froh darüber, ihre

Kultur nicht mehr verbergen zu müssen.
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steuert zielsicher durch ein
nahezu unüberschaubares
Labyrinth und erzählt dabei,
dass der See etwas mehr als
3000 Inseln aufweise. Einer
der Passagiere will es ganz
genau wissen: Was ist nun ei-
ne Insel und was nur ein aus
dem Wasser ragender Fels?
Lappalainens Antwort
kommt spontan: „Als Insel
wird nur gezählt, worauf
mindestens fünf Bäume ste-
hen.“ Die Auskunft scheint
zu überzeugen, denn weitere
Fragen werden nicht mehr
gestellt.

Nach dem Ausflug auf dem
Inari See tut die Wärme des
offenen Feuers in der Kota
gut. Während Armi von ih-
rer Familie und von der Kul-
tur der Inari-Samen erzählt,
wird auch das Rentierge-
schnetzelte langsam gar. Ti-
mo formt geschickt aus Pa-
latschinkenteig Tüten, füllt
das Fleisch sowie die dick-
flüssige Sauce hinein und
reicht es seinen Gästen. Das
wärmt zuerst die Finger und
dann auch den Magen.
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Als Kind versteckte sich Armi,
wenn Touristen auftauchten.

Anreise: Im Zuge der Rund-
reisen mit den Postschiffen
der Hurtigruten-Flotte von
Bergen nach Kirkenes werden
dreitägige Ausflüge an den
Inari See (Inarijärvik) an-
geboten.

Literatur: Sehr gute Einbli-
cke in die Kultur der Samen
gewährt Johan Turis „Erzäh-
lung aus dem Leben der Lap-
pen“, das im Eichborn Verlag
erschienen ist.

Samen-Museum: Siida
Inarintie 46, FI-99870 Inari
Internet: www.siida.fi

Informationen: Im Internet
unter www.hurtigruten.de
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Rentiere prägen das Bild in den Wäldern Lapplands. In den Wintermonaten muss der Bestand stark reduziert werden, damit die Herden genug Nahrung finden.


